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Daß die Wirtschaffsbfarren uch eine Missionsaufgabe

haben, wurde bereıts 1 ersten el dieses Artıkels A
gedeutet. Man unterschätze das NIC denn das olk hat
da einen sehr scharifen Blıck | D unterscheıiıdet sehr wohl
zwıischen eınem Pfarrer, der uch eine Wirtschaft hat, un
einem Bauer, der uch Pfarrer ist W ürden die Herren,
dıe ZUr etzten Gruppe gehören, hıe un da die en
und Urteile ıhrer Gemeinde ber sıch hören, S1E wuüurden
ohl große ugen machen. uch die argsten Wirtschafts-
bauern, die den Herrn Pfarrer scheinbar hochschätzen,
weıl er eıne glänzen geführte Waiırtschafit hat, bedauern

doch sehr un ınden nıcht In Ordnung, WENN der
Pfarrer —_ 1n ırtschaft auigeht un die SgelSorgedadgrch leidet

Welche Frömmigkeit?
Von DAa  3 en

on VOL em Weltkriege setzte der Streit e1in, welche
Frömmigkeıt die rechte sel, ob atakomben- der Barock-
irömmigkeıt, o b dıe benediktinische, franzıskanısche oder
ignatianısche. La Begınn und och mehr nach Schluß des
r1eges erwachte ein oroßes relıg1öses Interesse, das sich
aber nıcht sehr quft reın wissenschaftliıche Erörterungen
qals vielmehr qut das praktısche Bestreben erstreckte,
innerlıch 1n as rechte Verhältnıis ott gelangen.
5S5CHNHOoN bald erwachte eıne große Vorliebe TUr die Soge-
nıannte ystık, TUr besondere Gehbetsweisen und für alle
möglıchen Iremdländıschen religıösen Erzeugn1sse. Der
Tisch UNSCICIL relig1ösen Bedürinıisse ISst bereıts überladen,
ZU e1l mit höchst sonderbaren Gerichten mıt arabhı-
scher, indıscher, persischer IHT russıscher Mystiklıteratur.

Mıit ec SCNTE1L da Emil Fiedler „Wenn ich das
Kvangehum lese, ist es wohltuend einfach; wenn ich
cie asketische 1 ıteratur aquch ur eınes Jahres durchsehe;
weıiß ICh N1IC mehr, WO ich beginnen soll I Jer Weg der
Vollkommenheıt scheinbar ber viele Berge von
J1ugenden, vorbeı S vielen Abgründen VO efahren,
daß der Anbhilck diıeser Alpenkette genügt, dem g..
wöhnlıchen Fußgänger klar machen, daß dieser Weg
HNur für geübte Hochtouristen gangbar ist“ (Defensive oder
Offensive Bändchen Von den Sünden unserelk äter,

4T Wiesbaden 1929, Hermann Rauch).—  — _549—  Daß die Wirtscfiäffséfaffen auch eine Missionsaufgabe  haben, wurde bereits im ersten Teil dieses Artikels an-  gedeutet. Man unterschätze das nicht, denn das Volk hat  da einen sehr scharfen Blick. Es unterscheidet sehr wohl  zwischen ‚einem Pfarrer, der auch eine Wirtschaft hat, und  einem _ Bauer, der auch Pfarrer ist. Würden die Herren,  die zur letzten Gruppe gehören, hie und da die Reden  und Urteile ihrer Gemeinde über sich hören, sie würden  wohl große Augen machen. Auch die ärgsten Wirtschafts-  bauern, die den Herrn Pfarrer scheinbar so hochschätzen,  weil er eine glänzend geführte Wirtschaft hat, bedauern  es doch sehr und finden es nicht in Ordnung, wenn der  Pfarrer so ganz in Wirtsch  z  aft a1}1fgeht und die SgelSorge  dadgrch leidet,  ' Wielche Frömmigkeit?  Von.B. van Acken S. J.  Schon vor dem Weltkriege setzte der Streit ein, welche  Frömmigkeit die rechte sei, ob Katakomben- oder Barock-  frömmigkeit, ob die benediktinische, franziskanische oder  ignatianische. Zu Beginn und noch mehr nach Schluß des  Krieges erwachte ein großes religiöses Interesse, das sich  aber nicht so sehr auf rein wissenschaftliche Erörterungen  als vielmehr auf das praktische Bestreben erstreckte,  innerlich in das rechte Verhältnis zu Gott zu gelangen.  Schon bald erwachte eine große Vorliebe für die soge-  nannte Mystik, für besondere Gebetsweisen und für alle  möglichen fremdländischen religiösen Erzeugnisse. Der  Tisch unserer religiösen Bedürfnisse ist bereits überladen,  zum Teil mit höchst sonderbaren Gerichten: mit arabi-  scher, indischer, persischer und russischer Mystikliteratur.  Mit Recht schreibt da Emil Fiedler: „Wenn ich das  Evangelium lese, ist alles so wohltuend einfach; wenn ich  die asketische Literatur auch nur eines Jahres durchsehe;  weiß ich nicht mehr, wo ich beginnen soll. Der Weg_der  Vollkommenheit führt scheinbar über so viele Berge von  Tugenden, vorbei an so vielen Abgründen von Gefahren,  daß der Anblick dieser Alpenkette genügt, um dem ge-  wöhnlichen Fußgänger klar zu machen, daß dieser Weg  nur für geübte Hochtouristen gangbar ist“ (Defensive oder  Offensive?. 1. Bändchen: Von den Sünden unserer Väter,  S. 71, Wiesbaden 1929, Hermann Rauch)..  “ Nach dem Kriege gab es selbst für die notwendigsten  Lebensbedürfnisse Ersatz und dann kam 1100h‘ Qip Infla-ach dem Krıege gab e selbst für dıe notwendigsten
Lebenshbedürfnisse KErsatz und dann kam 1100h‘ dıe Infla-
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tion Die Agewailt>igen Umwälziingen auf geistigem Gebie1ée‚
der gewaltige rang ach persönlıcher Freıiheıit: : alles das
wirkte auch zurück qauf dıe Ubungen der Frömmigkeit.
„Das Charakteristische uUuNsSsSe zeitgenössischen Frömmi1g-
keıt cheıint Au  e} Z se1In, daß sS1e sich In außersten egen-
satzen entwickelt Neben einem Christent on VeTl-
sınkender J1eie und Ehrlichkeit mMac sıch eın Christen-
tum rel voll seelıscher und ethıscher Hohlheit an muß
geradezu VON eıner Inflatiıon UNSCICI Frömmigkeıt sprechen.
Hier zZe1g das Christentum immer och ra Seelen Zu
erschüttern und Z lebenslänglichem amp SC9EN eıne
andere Welt begelstern; dort ıst W1€e eıne dünne
Wassersuppe geworden, die
Hungertod hewahrt

gerade noch VOL dem geistigep
Man geht ZU 5Sonntagsgottesdienst nd glaubtdamıt für eiıne 0CC seın Christentum hinreichend

okumentiert en Man macht Weltreisen,
dıe Sensation eıner Stigmatisierten Pr erlehen aber tür
die Werte un geistigen Aräfte des heiligen Meßopfers hat

keinen INn mehr. an hegeistert sıch eDen der
kleinen eılıgen IT heresia hber amn Kvangelium,Leben esu CHÄrıstı, indet INa  — keinen besonderen (r1e-
chmack Man tIındet sıch bereıt, se1ne Kınder In dıe
katholische Schule schicken ber mıt em Vorbehalt,
daß S1e 1ın reıfen Jahren, WwW1€e selber, sıch Ireı ent-
scheıiden,. Abstriche nach Behehen machen können.
Man Ma den errgot 1Ur alle Not verantwortlich
sonst aber kümmert IHNalil sıch N1C 1e1 ıh Der
Bauer bettelt och Krntesegen un gesunde Gheder,
der Städter ‚glaubt‘ noch, macht aber von seınem (rlauben
zeinen anstrengenden Gebrauch So 107 INan überall och
die christlichen Worte Ww1e In der Großväterzeit, aber der
Brustton der ebendi1SCNH, 911ristlichén Überzeugung hat
siıch verflüchtigt.

Es geht NS hald W1€e em Gesetzeslehrer, der Jesus
iragte: ‚Meıister, welches ist das srößte (sebot 1m Gesetze ‘
(Mt 22 T Wır mussen heute iragen: ‚Meıster, WITr
16ren heute 171el christliche Worte, sehen 1e] christliche
Betriebsamkeit; nd doch W1 uUuNSsSer christliches LE:mp-Ilınden nd (Jewissen sıch dabe1l niıcht rec ohl üuhlen
Ddage u1nSs och, was du unter ‚chrıstlicher Frömmigkeıt'verstanden wIisSssen wıllst! Ist das, mıt christlichen W orten
04 sıch werfen? Ist das, beı allen christlichen Veran-
staltungen TPan se1in ? Ist das; 1n lauter Tromme
Bücher nd Andachten sıch verkriechen ? Sa uns, w1e
du dır ,Ql1ristliche Frömmigkeit‘ denkst!‘ (Bobert Lin-
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hardt, Von ,  Menschen uın Dinygen der Zeit, Freibur'g 1929‚
Herder.)

Dringend notwendıg ıst 'därum héute dıe Maln
Zurück Jesus Christus, dem Urbild un Vorbild er
Frömmigkeıt! Es gıbt 1LUF eıne Frömmigkeıt, die Fröm-
migkeit esu Christi, W1€e auch 1Ur eine Vollkommenheı
gıbt Leıder erwecken viele asketische Bücher den Kın-
druck, .als ob dıe Vollkommenheıt der Welt- un Ordens-
eute eLwas Sanz Verschiedenes wäre, qals ob NUur Tel
äte gäbe Nein, gıbt sehr viele äte ZUF ollkommen-
heıt, viele als Gebote gıbt; denn jedes derselben äßt
1e] Freiheit Werken der Übergebühr, die ur geraten,
ahber nıcht befohlen sind. Beıispiele hlefür bhıetet 3885 die
Bergpredigt ZUr Genüge. Ie Bergpredigt ist 1m
Grunde nıchts als eıne Darlegung des eges ZULL oll-
kommenheıt. T1ISLUS durchgeht darın tast alle Tugenden,
die ZU vollkommenen Leben gehören: Feindesliebe,
Selbsterkenntnis, Losschälung, anTItmut, eEeMUT, Ke1in-
heılt, Almosengeben, Gebetsgeıst, Fasten, Nächstenliebe,
und lehrt unNsSs, sS1e niıcht 1U einigermaßen, sondern ın voll-
kommener Weise ben. Dem ebotenen., dem jeder
verpflichtet Ist, fügt Gr das (‚eratene hınzu, das Bessere
und ollkommenere: dıe äte ZUT Vollkommenheıit. Wer
also diese äte befolgt, tut das ott Wohlgefälligere un
wird vollkommen. Man darf er nıcht äte ZUTT_ oll-
kommenheıt einfachhın nıt den rel evangelıschen Räten
verwechseln. etztere sind 1U eine Art der Räte, ber
N1C dıe einz1gen, dıe ZuUuUT Vollkommenheıt iuüuhren

hne Beobachtung des (‚eratenen ım allgemeinen wird
niıemand vollkommen, enn das Geratene ist: schwerer
und besser qls das ebotene un führt deshalb hber das
Pflichtgemäße hinaus ZUEF höheren Liebesgesinnung.

ber MC Nur durch selne „ehre, sondern uch durch
sein Beispitel ıst „NTISTUS das Vorbild eines im höchsten
(Gırade ott wohlgefälligen Lebens er se1ıne Mahnung
„Dann omm un: olge mir !“ (Mt 19, 21

In seinem verborgenen en ZU 9Zare iıst T1ISLUS
das Vorbild er demütigen rmMUu un Weltverachtung,
er kındlıchen 1ebe, es (Gehorsams un ott ohl-
gelällıger Arbeitsamkeıit.

In seınem öffentlichen TLeben ist das uster aller
Lreuen Berufserfüllung, wW1e für Priester und {önige_‚ SOTUr den einfachen Landmann.

In seinem Leiden un Sterben, das 10CASTe Beispiel
heldenmütiger Standhaftigkeit und hingebender, eSs
opfernder 1€  e
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In Christus ınden WIT alle ugenden im “schönsten

„benmaß verbunden: dıe kıindliche Eunftalt (Z ıIn den
Gleichnisreden) und wunderbare Klugheit (Z CN-
über den verfänglichen Fragen seiner Feinde), eıne Milde
nd ar  el ohnegleichen mıt einer unerschütterhichen
ra dıe vollkommenste emu mıt der erhabensten
ürde, eın rastloses Wırken mıt der tıeisten Innerlichkeıt,
einen glühenden +11er mıt eıner hıimmlıschen KRuhe, eine qa ]l-
ımfassende _nleDe und Erbarmung mıt dem OCANStTeN
Ernste eıliger erechtigkeıt.Z  552 —  In Christus finden wir älle Tugenden i‘m'srchönsten  Ebenmaß verbunden: die kindliche Einfalt (z. B. in den  Gleichnisreden) und wunderbare Klugheit (z. B. gegen-  über den verfänglichen Fragen seiner Feinde), eine Milde  und Zartheit ohnegleichen mit einer unerschütterlichen  Kraft, die vollkommenste Demut mit der erhabensten  Würde, ein rastloses Wirken mit der tiefsten Innerlichkeit,  einen glühenden Eifer mit einer himmlischen Ruhe, eine all-  ıumfassende Liebe und Erbarmung mit dem höchsten  Ernste heiliger Gerechtigkeit.  x  .. Gerade diese wunderbare Einheit und Harmonie macht  Christus zum leuchtenden Vorbild für alle Menschen ohne  Ausnahme. Die Heiligen waren darum alle Nachahmer  Christi. Ihm in Gesinnung, Leben und Handeln ähnlich  zu werden, war das einzige Ziel ihres Sehnens und Strebens.  Auch für uns muß Christus das Vorbild sein, auf 'das  wir blicken, und dem wir mit der ganzen Kraft unserer  Seele nachstreben. Je ähnlicher wir Christus sind, desto  vollkommener, desto ähnlicher sind wir Gott.  Die Heiligen sind erst in zweiter Linie unser Vorbild.  Selbst in den größten Heiligen finden sich Spuren mensch-  licher Gebrechlichkeit. In Christus ist das Licht ohne  Schatten. In den Tugenden der Menschen liegt oft ein  Grund der Unvollkommenheit. Wir sind nämlich so be-  schränkte Wesen, daß unsere Stärke auch zugleich unsere  Schwäche ist. Wie es uns mit den Talenten geht, geht es  uns auch mit den Tugenden. Wir bilden eine Tugend  gewissermaßen auf Kosten der anderen aus. Unter der  Kraft leidet die Milde, unter der Demut die Würde, unter  dem eifervollen Wirken nach außen die Innerlichkeit.  Dazu kommt, daß die Heiligenleben der alten Schule  meistens unnachahmliche wunderbare Dinge erzählen,  deren Glanz uns fesselt, mit denen dann viele das Wesen  der Heiligkeit verwechseln, obwohl sie nur zufällige Folgen  derselben sind. „Die meisten Christen verbinden daher  mit dem Begriff ‚Christliche Vollkommenheit‘ Gedanken  an Weltferne, Weltverachtung, Weltflucht, Versagung  aller irdischen: Freude, Verzicht auf alle Dinge, die schön  aussehen, gut schmecken und wohltun, Knebelung, wenn  nicht Ertötung leiblicher Bedürfnisse, als wäre das Christen-  tum eine Art Buddhismus und der christliche Heilige ein  Yogy, dessen Ruhm mit jeder Hungerkur wächst; und  als wäre das Ziel der ‚großen Freude, die allem Volke  widerfahren soll‘, die Welt so weit wie möglich in ver-  schiedene Klostergemeinden aufzulösen. Das Wort Christi:  ‚Seid VOll<kommen, wie euer Vater im Himml vollkommen(zerade diese wunderbare FEinheitt un Harmonte macht
Christus zum leuchtenden Vorbild TUr alle Menschen ohne
Ausnahme. DIie eılıgen Varen darum alle achahmer
Christi. Ihm In Gesinnung, Lehben un Handeln ähnlıch

werden, War das einNZIge Zael 1Nres Sehnens und TreDens
uch für uns muß Christus das Vorbild se1ln, auftf as

WIT blieken, un dem wır mıt der SAaNZeN Kraft unserer
Seele nachstreben. Je ähnlicher WIT Christus sınd, es
vollkommener, es ahnlicher sınd WIT (Gott

Die eıligen sınd erst in zıyeiler Linıe uUNsSsSer Vorbild
Selhst Iın den srößten eılıgen ınden sıch Spuren mensch-
licher Gebrechlichkeit In TISLUS ist das 1C ohne
Schatten In den ugenden der Menschen lıegt oft eın
TUn der Unvollkommenheıit Wir sınd nämliıch be-
Schra Wesen, daß uNnseTe Stärke uch zugle1c unsere
Schwäche ISt. Wıe uUunNns mıt den alenten geht, geht
uns uch mıt den Tugenden. Wır bılden eine Tugend
gew1ssermaßen auf osten der anderen aus nter der
Kraft leidet che Milde, unter der em u die ürde, unter
dem gaif_ervfollen Wırken ach außen dıe Innerlichkeit

Dazu kommt, daß dıe Heiuligenleben der en Schule
meıistens unnachahmhche wunderhbare ınge erzählen,
deren Glanz UNS esselt, mıt denen annn viele das Wesen
der Heiligkeit verwechseln, ODWO sS1e NUur zufälhge Folgenderselhben sınd. „DIie meısten Christen verbınden daher
mıt dem Begriff ‚Chrıistliche Vollkommenheit‘ Gedanken

Weltferne, Weltverachtung, Weltflucht, Versagungaller irdischen Freude, Verzicht auf alle inge, die schön
aussehen, gut schmecken und wohltun, Knebelung, WEeENN
niıcht Ertötung lJeıblıcher Bedürfnisse, qals wäre das Christen-
Lum eine Art Buddhismus und der chrıstliche Heılıge eiInNn
YOQgY, dessen uhm mıiıt jeder Hungerkur wächst;: nd
als wäre das Ziel der ‚großen Freude, dıe em Volke
widerfahren So dıe Welt so weıt WIe möglıch In NCTI-
schiedene Klostergemeinden qufizulösen. Das Wort Christ:
,flSeid VOll<kommen, W1€ CUeEFr ater ım Himm1 vollkommMen



558E  _553  ist‘, gilt jedem Christen. Wenn diese V ellkanenlat aur  durch Anwendung ' außerordentlicher Mittel erreichbar-  wäre, dann wäre jeder Christ verpflichtet, solche außer-  ordentliche Mittel zu gebrauchen. Was die Kirche ja nie-  mals verlangt hat. Es ist daher absolut nicht nach dem  Sinn _ der Kirche, daß das christliche Vollkommenheits-  ideal durch Hervorhebung des Außergewöhnlichen und  Heroischen ein so strenges Gesicht bekommt, daß Men-  schen, die gern ein wenig froh sein wollen, im Bogen daran  herumgehen. ‚Fromm sein — ja! Aber nur nicht zu viel!  Sonst wird man ‚sauer‘. Also etwa: je näher man der  frohen Botschaft kommt, um so weniger merkt man, daß  sie froh macht! Man kann das, was die Heiligen taten,  bewundern, anstaunen, sich sehr, sehr klein daneben vor-  kommen — Aber ist das die‘ frohe Botschaft: Christi?  Wenn es so schwer und anstrengend ist, ein wirklich  richtiger Christ zu sein, dann lieber nicht“ (Emil Fiedler,  Defensive oder. Offensive? 1. Bändchen, Vom den Sünden  unserer Väter,:S. 72 1£.).  Diese Tatsache hat in den letzten Jahrzehnten dazu  eführt, daß manche bei der Darstellung der Heiligen-  leben bestrebt waren, in erster Linie jene Personen zu  zeichnen, die sich über die Durchschnittsfrömmigkeit nicht  allzu hoch erhoben. In der guten Absicht, dem katholischen  Volke möglichst nachahmungswerte Vorbilder zu zeigen,  schilderte man. die gnadenvollen Vorgänge im Innern der  großen Seelen ganz kurz, obschon gerade diese die Trieb-  federn heldenhafter Taten waren. Wie verkehrt und un-  pädagogisch diese Schreibweise ist, haben wir schon früher  in dieser Zeitschrift nachgewiesen. Wir wollen die Heiligen  sehen nicht bloß in ihrem vollen Glanze der Glorie und  Reinheit im Himmel, sondern auch wie sie hier auf Erden  waren, Menschen wie wir, die auch ihre täglichen Kämpfe,  Fehler und Schwächen hatten.  Die gute Absicht, die Frömmigkeit möglichst leicht  zu machen, zeigt sich noch auf andere Weise. „Wir hören  nicht gern von Buße sprechen, wie wir besonders von  Neueren auch weniger von Buße als von mehr oder weniger  bequemen Andachten und von sogenannter Mystik zu  hören bekommen. Wir gehen geistlichen Führern aus dem  Wege, «die im Rufe der Strenge stehen, und sprechen mit  unseren. Führern nicht gern von den Mitteln und Wegen,  Buße zu tun, sondern weichen lieber auf Blumenpfade des  Einigungsweges’ aus. Damit verfehlen wir den einen Weg  und die Vollkommenheit selbst. Morin (Mönchtum und  Urkirche; München 1922, 18) bemerkt treffend: ‚Es gibtist‘, gilt jedem Christen. Wenn diése Vollkaumenhait ur
Uurc Anwendung außerordentlicher Mittel qrreichfbar5
wäre, ann ware jeder Chrıst verpflichtet, solche außer-
ordentliche Mittel gehrauchen. Was dıe Kirche ja nle-
mals verlangt hat Es ıst er ahbsolut nıcht ach dem
Inn der ırche, daß das christliche Vollkommenheıits-
iıdeal durch Hervorhebung des Außergewöhnlichen un
Heroischen eın strenges Gresicht bekommt, daß Men-
schen, dıe SErn ein wen1g froh sSe1ın wollen, 1m ogen daran
herumgehen. ‚Fromm seın jJa! hbher ur nıcht viel!
oOnNSs wiıird al ‚sSauer’. Iso eLwa Je näher Man der
iIrohen Botschafit oOMMT, wen1ger mer INan, daß
S1e froh macht! Man ann das, Was dıe Heılıgen aten,
bewundern, anstaunen, sıch sehr, sechr eın daneben VOIL-

kommen ber ist das dıie TO Botschaft Christi?
Wenn schwer un anstrengend ISE, eın wirklich
riıchtiger Chriıst se1IN, dann heber nıcht“ mM1 Fiedler,
Defensiıve oder Offensive? ändchen, Vomn den Sünden
uUuNSeTeTr Väter, _> D IT

Diese atsache hat in den etzten Jahrzehnten dazu
eführt, daß manche bei der Darstellung der eilıgen-
en bestrebt 9 ın erster 1 ınıe jene Personen
zeichnen, dıe sıch ber dıe Durchschnittsfrömmigkeıt nıcht
Zu (07681 rhoben In der uten Absıcht, dem katholischen

möglıchst nachahmungswerte Vorbilder zeıgen,
schilderte INa die gnadenvollen orgänge 1im Innern der
sroßen Seelen Sanz kurz, obschon gerade diese die Trıeb-
federn heldenh  iter aten Wıe verkehr un
pädagogisch diese Schreibweise ist, en WIT schon rüher
1n cdieser Zeıitschrıft nachgewiesen. Wır wollen dıe eılıgen
sehen N1C bloß In ihrem vollen (ılanze der (Glorıie und
Reinheıt 1MmM Himmel, sondern uch wWwW1€e S1e ]er qauftf en
waren, Menschen wWıe WIT, dıe auch ihre tägliıchen ämpfe,
Fehler un Schwächen hatten

Dıie gute Absıcht, dıe Frömmigkeıt möglichst leicht
machen, Ze1g sich: noch auft aqandere Weıise. „ Wır hören

N1IC. gern OIl uße sprechen, W1e WIT hbesonders VO  —
Neueren uch wen1ger VO  S uße als VO  —_ mehr der wen1ger
bequemen ndachten un VOIL sogenannter vystık
hören bekommen. Wır gehen geistlıchen Führern A4US em
Wege, "die 1m ufe der Strenge stehen, un sprechen mıt
unseren. Führern nıcht SErn VO en Mıtteln un Wegen,;
uße tun, sondern weıchen heber auf Blumenpfade des
FKinıgungsweges’ aus. Damıiıt verfehlen WITr den einen Wes
und dıe Vollkommenheıt selhbst Morın Mönchtum und
Urkirche: München 1922, 18) bemerkt treffend: ‚Es sıbt
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eın kirchliches dıe na der Wunder, der
Vısıonen oder anderer Gnadengaben dieser Art ohl ber
iiınden WILEr uch eiIn Gebet dıie Iränen‘“ (Zim-
erinann J Lehrbuch der Asketik, reiburg 1929,

125)
uße ist das erste, WAaSs der ] äufer und Jesus selhst

eım en des Himmelreiches Torderten (vgl
T

Vor en diesen Fehlern eınDen WIT bewahrt,
WILr WIeEC dıie eılıgen qut Christus qals Vorbild schauen.
Und WO finden WIT das ıld des Heıilandes, Te
un eispie xlarer und schöner gezeıchnet Is I en
Büchern des Neuen Testamentes? Es gıbt TUr eın
hesseres aSKEeLISCHNHES uch qals dıe Heılıge Schrift S1e ent-
hält (rottes Wort, TErn un unverfälscht „Kommet un
aßt XS W asser schöpfen 1112 Freuden A4aus den Quellen des
e1ls — —

„Wenn die Gläubigen abher Erbauungszwecken dıe
Heilige Schrift lesen sollen, 01g für den Priester
die Pflicht der Anleiıtung diesem Bıbellesen Diıie Öölner
Diözesan-Synode VO  — 1929 eile das enn auch AaUS-
drücklich Und der Tür dıeBıbellesung begeisterte Bischof
Colmar O1 Maiınz chrıeh schon VOL mehr qals ıunder
Jahren „Priester des Herrn, en WITL vielleicht NnıcC
711 ange gezaudert ber wichtigen Gegenstand
Unterricht ZU erteiılen “ uUunacCAs sollte natürhch uUuNseIe

Jugend diese praktische Schriftlesung eingeführt WEl -
den, der Hauptsache WENISET theoretisce qals vielmehr
praktısch urc dıe ung der geistlichen Lesung mıt dem
heilıgen ext der Hand E.ine Ausgabe des Neuen
1Lestamentes mıt den Psalmen sollte mındestens der
Hand jedes JUNgeEN Christen SCHI; WEeNN dıe Volksschule
verläßt ])as iıst dıe Voraussetzung Herzenswunsches
des qals Kenner der pra  ischen deelsorge vielgerühmten
Papstes Pıus der Kardıinal assetita schrıeh „Da
WIL es Christo erNeUern wollen, i1st uns nıchts e_
wünschter als daß uUuNnseTIe Kıiınder die annehmen,
xemplare der Lvangelıen N1C 1Ur äufigen,
sondern uch tägliıchen JLesung Besıtz aben, da
INa  z aus diıesen erster Stelle lernen annn auft welche
Weilse gerade es Chrıisto erneuert werden annn un
muß.“ aps ened1ı aber hat ı SCINEeT Hieronymus-
Knzyklıka den Bischöfen nachdrücklich 4A4 11S Herz gelegt,
„dıe Gläubigen nach em Beıispiele des großen Hieronymus
Ü ermahnen, daß S1C VOL em dıe heilıgen EKvangelıen

Herrn, ebenso dıe Apostelgeschichte und dıe
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Briefe Z täglıcher Lesung eifrig benützéfi un ‚dieselben
sıch dauerndem geistıgen Kigentum machen sıch
bemüuühen‘“. Deshalb wırd INa  — uch den. Erwachsenen,
Nn1ıC NUr Akademikerkreisen, sıch zuwenden müssen,
amı sS1€e qals Männer un als Frauen möglıchst och
dieser Lesung angeleıtet werden, die S1Ee qa1ls naben un
als Mädchen nicht gelernt aben, qaut daß sS1e Lebenswasser
1er schöpfen alle Tage och 1e] mehr vielleicht qals in
Bischof Colmars agen tut eute not der Unterricht Der
die beste Art un Weise der erbaulıchen Lesung der
eiılıgen Schrift und die Einführung ın diese un der
chrıstlıchen Frömmigkeıt, dıe ISt, nıcht Studium;

IDie Erkenntnis iSst. das Erpe
N: der Weisen, ne1lın, der Frommen ;
1C. 1m rübeln, ne1ln, 1m eien
Wiırd die Offenbarun kommen.

(Weber, Dreizehnlinden.)
SO kann und wird dıe Bıbel wieder wiıirklıch eın OLKS=

huch werden, wWwW1€e S1e ıIN der a  cn ırche SEWESCH ISt,
bevor die Druckerpresse erfunden WAar, eıne Quelle relı-
g1öSser Erneuerung für katholisches olk „Denn
unzählige Übel erwachsen A4US der Unkenntnis der Bibel‘
(S Joh Chrysostomus, Prooem. In p1s ad Rom.)

Dhie Miss]ionshäuser der Klöster mıt ihren Drucke-
veJlen, A4US :.denen eute eine vielfac GaNz ungesunde KTts
bauungslıteratur hervorgeht, waren eınes rachtens uch
der gegebene Ort ZUL Massenherstellung ıllıger deutscher
Ausgaben .der un ıhrer- Teile für dıe Massenver-
hreıtung. Die Zahl der Auflagen könnte da ja In dıe
Hunderttausende gehen, daß der Preıis auch be1l e1n-
wandfreier Ausführung un Ausstattung sich unglaublich
bıllıg tellen heße SO könnte endlich uch dıe berechtigte
Klage AA Verstummen sebracht _werden: „„Wır en
keine wirklich billige katholische Bibel“ (Dr Norbert
Peters, Unsere Bıbel Ie Lebensquellen der Heiligen
Schrift Paderborn 1928, Bonifazius-Druckerel, 482,483, 489)

7Zum Schluß noch eıne rage Sınd- denn cie vielen
relig1ösen Ubungen, Andachten, der häufige Sakramenten-
empfang nıcht eın utes Zeichen unserer _ zeitgenössıschen
Frömmigkeit ? Antwort 49 un ein.

Iie vielen religiösen Übungen zönnen A ußeiühgen
eiıner tiefgläubıgen, on Gott und (zöttlichem ergriffenen
s se1ın, dann sınd S1Ee eın © Zeichen, eın Zeichen
chter religiöser Fiesinnung.
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Die relıgıösen Übungen können aher auch Miıttel
5 I1 em Menschen e1INeE relig1öse Gesinnung geben,

das Herz TÜr (rott ET WAaTrTNEN S1e sınd dann nıcht
ec1iIn Zeichen C1NET tıiefen religıösen (resinnung, sondern der
Versuch ıhm diese Gesinnung wecken Nıcht etwas,
Was VO  — 111e ıeraus ommt, sondern aqußen a ihn
herangebracht wird. Ihese Frömmigkeıt kann echt, ber

.auch unecht SC111
Die rage, Was ZUu vıel nd W as ıst, rıchte

sıch danach, obh relıg1öse UÜbungen Außerungen
INE1INETr religıösen Denkart oder Mittel sınd, 190088

C1IHNE olche geben. Eın blühender Baum kann N1e über-
en Je mehr Blüten ra un schöner, freudi-

SETI, festlıcher sıiıeht A4aUuS. Am schönsten der Baum,
dem jeder Ö6111 leuchtende Blüten gehüllt ist Undra

der Baum Früchte, daß die Zweige sıch unter ıhrer
ast hıs PE en NE1ISCNH, wüuürde sıch nıemand davor
hınstellen un behaupten der Baum S1e plump aus.
Was Früchten quf Baum wächst mMacC iıh
N1C plump, sondern reich un schön SCINeEeTr Fülle

(1janz anders ıst mıt eihnachtsbaum ]Der
annn bald überladen, pIlump U: unschön wırken.

Die meılsten Menschen, Christen un ichtchrısten,
en C111 Sanz ausgezeichnetes Kmpfinden dafür Was

Christen echt LST, Was AaUS SC1INEIN CISCENEN Innern
herauswächst, oder W 9as HUr W1€e Christbaumschmuck
ste gehängt ist, dıe SONStT T: Nadeln produzıleren. Slıe
nehmen eINeEIN WIT.  IC iIirommen Menschen SCINE religıösen
UÜbungen absolut NıC. ubel Seine Hrömmigkeıt aber

beurteilen S16 nach SCLIHEI Gesinnung und ach SC1INEI
Nächstenliebe Wenn eiNe Nonne Arbeiterheim
dıe kranke KFrau pfIlegt, das Essen 0CC die Z WE Stuben
Tegt un die inder wäscht, und alles für Gottes Lohn
ıund mıt eINEN) freundlichen Gesicht;: un dıe Schwester
sagt, S16 möchte C1INE Stunde eten, dann OIder
Mann rot, röter, rotesten SCIH: wird weder lachen
noch spotten, wird qauf den Zehen gehen un die utze
abnehmen, selbst S16 sonst nıcht einmal beiım
Essen abnımmt.. Was zeiner ertragen “Kann,; ist die

_ Disharmonie zwıschen relig1öser. Betätigung durch ırch-
gang, Sakramentenempfang u nd EeINeEeT VO chrıst-

licher ute nd Hılfsbereitscha unberührten Gesinnung.
Wo diese e Christen ohl dort Linden sind, WO

irgendwıe gefühlvolle Andacht, interessante Predigt
gehalten, EeEINE schöne Messe -  Nn wird, aber nıcht
dort, Not Hılfe chreit un Armut übel riecht, da
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ist das Urfeil gesprochén“ Fiédlet‚ Von den Suügden
11118  TOr äter,;, S U7 8y

Soviel über das Grundsätzlich allgemeinén.= Bel
einer anderen Gelegenheit sollen die einzelnen Andachts-
übungen näher behandelt werden. Die Frömmigkeıt Jesu,

ıhr tiefstes Wesen, ihre Grundlagen, ihreiıhre Kigenart,
innere nd außere Betätigun 1at tto Cohausz
klar und sründlıch dargelegt ın seınem neuesten er.
Die Frömmigkeıt esu Christi irnach-Villinggn 929,
Verlag der Schulbrüde

fgl hrishi } —— Troste und derDIe der Nach
rostlosigkelt

Eine aszetische Studie.
on Jos chrohe J&

1IE
Nun S den Quellen des T’rostes und der Trostlosigkeit.

Selbstverständlich ist Gott, VOT 21  em der Heiland, diıe
erste *} Haupttrostquelle. Im D4 Kapıtel des Buches
wIrd ott solatiosissımus (des Irostes voll) genannt. Im
eLiLzten Kapıtel des dritten. Buches heißt HLEFL qu{fi
Was haut siıch meın Vertrauen, das 1 ıIn diesem Leben
habe, wı1ı€e heißt doch das Ding, qauf das ich mich ın allen
Vorfällen dieses Lebens verlassen und das mich wahrhaft
rösten kann? Bıst du NIC meın HerrT, meın Gott, dessen
Erbarmungen ohne Zahl nd Grenzen Sınd, meın SAaNZCS
Vertrauen und meın einzZIger Trost? Wo War mM1r Je ohl
ohne dıch oder wann wäre M1r ]€ übel SEWESECN bei CT

ST meıneuc dl 959, 9).2) Und wıederum: „Du hı
oIInung, du meın Vertrauen, du meln ] röster, du meın

„Auftreuester Freund ın en agen des Lehbhens
dich alleın hoffen, das macht den TOS und die
Stärke deiner I)iener us Zu Al meln Got®, schauen
meıine ugen auf; du hıst meine Zuversicht, ater z  er
Erbarmungen“” (II:; Kor E Gıbıd. 4

Irostes sSInd nach dem Vef-Zweı weıtere Quellen
Tasser der Nachfolge dıe Heıilıge SChrıft nd dasallerheiligste
Altarsakrament (vgl Röm 4) Im Kapıtel des viıerten
Buches ruft er aus: .„.Ich habe einen Spiegel meılınes Lebens
und eine Quelle des 'ITrostes AIl den heilıgen Schriften,
und, €es üDertrike, deinen heilıgsten eıh als Heıl-

Der ochw Verfasser der bhandlung starb -zu LaipZ ıen Qn
Mai 1930 R

ho{f Sailer.Nach der freien Übersetzung VON 1iSC.


